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Der auslandsdeutsche Gedanke 
in der Weimarer Republik 
von Rudolf ]aworski 

Die deutsche Minderheitenfrage und die damit verbundene gesamtdeut-
sche Volkstumspolliibvk in der Zeit ZWl~schen den beiden WeLtktiiegen 
haben in der modernen Geschichtsforschung insgesamt noch ver-
hältnismäßig wenig Aufmerksamkeit gefunden. Die meisten der vorhan-
denen Untersuchungen sind auf außenpolitische Fragestellungen festge-
legt und auf die nationalsozialistische Ära konzentriert 1

• Für die Wei-
marer Zeit liegen dagegen nur wenige Arbeiten vor, obwohl die «Aus-
landsdeutschen», w1e es im zeitgenössischen Sprachgebrauch hieß, da-
ma!Ls im Bewußnsdn der deutschen öffenit:llichkeilt eiine beachtliche Rol-
le gespiielt haben 2• Gegenstaind der rnachfolgenden Betrachtung i•st der 

1 Vgl. Irredenta niemecka w Europie srodkowe; i poludniowo-wschodniei przed II 
wo;n4 swiatow4, hg. H. BATOWSKI, Katowice-I<Grak6w 1971; J.v. HEHN, Zur Geschichte 
der deutschbaltischen nationalsozialistischen Bewegung in Estland, in «Zeitschrift für 
Ostforschung», XXVI, 1977, S. 597-650; H.-A. JACOBSEN, Nationalsozialistische Außen-
politik 1933-1938, Frankfurt/M. 1968; L. DE JoNG, Die deutsche Fiinfte Kolonne im 
Zweiten Weltkrieg, Stuttgart 1959; L. KETTENACKER, Nationalsozialistische Volkstumspoli-
tik im Elsaß, Stuttgart 1973; K. KIPPHAN, Deutsche Propaganda in den Vereinigten 
Staaten 1933-1941, Heidelberg 1971; W. MrnGE, Das Dritte Reich und die deutsche 
Volksgruppe in Rumänien, Frankfurt/M. 1972; R. SMELSER, The Sudeten Problem and 
the Formulation of Nazi Foreign Policy, Clinton (Mass.) 1975; A. L. SMrTH, The 
Deutschtum of Nazi Germany and United States, The Hague 1965; S. TÄGIL, Deutsch-
land und die deutsche Minderheit in Nordschleswig. Eine Studie zur deutschen Grenzpo-
litik 1933-1939, Stockholm 1970. Auf die Zeit vor 1933 gehen auch ein A. CRONEN· 
BERG, The Volksbund für das Deutschtum im Ausland: Völkisch Ideology and German 
Foreign Policy 1881-1939, Phil. Diss. Stanford 1969; R. CzoLLEK, Zur Geschichte der 
baltendeutschen Minderheit nach der Restauration des Kapitalismus im Baltikum 
(1920 bis zur Umsiedlung 1939), in «Jb. für Geschichte der sozialistischen Länder 
Europas», XX 2, Berlin 1976, S. 155-183; F. LEONCINI, La questione dei Sudeti 
1918-1938, Padova 1976; G. C. PAIKERT, The Danube Swabians, The Hague 1967; E. 
RITTER, Das Deutsche Ausland-Institut in Stuttgart 1917-1945. Ein Beispiel deutscher 
Volkstumsarbeit zwischen den Weltkriegen, Wiesbaden 1976;- K. H. RoTHENBERGER, 
Die elsasslothringische Heimat- und Autonomiebewegung zwischen den beiden W eltkrie-
gen, Bern-Frankfurt/M. 1975; L. STEUERER, Südtirol 1919-1939, Bozen 1977. 
2 übergreifend J. HrnEN, The Weimar Republic and the Problem of the Auslandsdeut-
sche, in «Journal of Contemporary History», XII, 1977, · S. 272-289; H. PIEPER, Die 
Minderheiten/rage und das deutsche Reich 1919-1933/34, Hamburg 1974; die beiden 
bedeutendsten Deutschtumsorganisationen der 20er Jahre werden untersucht in den 
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«auslandsdeutsche Gedanke» in der Weimarer Republik. Nicht die amt-
liche deutsche Minderheitenpolitik jener Jahre, nicht die Lage bestimm-
ter deutscher Minderheiten sollen · untersucht werden, sondern der 
ideologische Niederschlag und die Funkuilonen des Minderhe1tenproblems 
in der öffe111tlichen Meinung der Weimairer Repub1i'k. Zu di1esem 
Zweck führt d1e Studie knapp in die Geschichte, in d1e politischen, 
sozialen Voraussetzungen und organisatorischen Grundlagen der nach 
1918 expandierenden «Pflege des Grenz- und Auslandsdeutsch-
tums» ein. Daraufhin wird auf die historischen wie innen- und 
außenpolfötischen Argumentle und Mot:Jtvaicilonen des «oosloodsdeutschen 
Gediainkens» eingegangen und nach dhren Ursachen gefragt. 

Die ersten Anfänge einer bewußten Aufmerksamkeit für die im Aus-
land lebenden Deutschen falle in die 40er Jahre des vorigen Jahrhun-
derts 3

• Die Frage nach den Deutschen in aller Welt gehörte gewisser-
maßen zur n1ai11iona:len Bestaindsaufoohme der deutschen Einigoogsbewe-
gung, wiewohl sie bereits schwärmenisch über die oostehendein Proble-
me der Nationalstaatsbildung hinausschweifte. Dieser << Volkstumsidealis-
mus», gespeist aus liberalen Vormärzideen und Herder'schem Ideen-
gut, bli:eb •auch nach der Gründung des Deutschen Kaiserreiches v.iru-
1oot - gleichsam rus Surrogat für die nicht verwirkliichten großdeut-
schen Pläne -, ohne sich foeillich wrrkisam gegenüber na:tionailstaiatl:i.>-
cher Saituniertheit durchsetren zu können. Erst die letzten Jiahrzehnit:e 
der Wilhelminischen Ära brachten eine neuerliche Verdichtung des In-
teresses f,l/m Aus1andsdeutschtum und den Beginn kont1nuierlicher Ver-
bandsarbeit. Die hohen Auswanderungsquoten jener Jahre und die Zu-
spiltzuing der natio111ai1en Ausei:111aooersetzlll1lgen im Hahsburgerreich ga,-

leider unveröffentlichten Dissertationen von D. FENSCH, Zur Vorgeschichte, Organisa-
tion und Tätigkeit des Deutschen Schutzbundes in der Weimarer Republik. Ein Beitrag 
zur Geschichte des deutschen Revanchismus. Phil. Diss., Rostock 1966; K. PoßEKEL, 
Studien zur Politik des Vereins für das Deutschtum im Ausland (VDA) in der 
Weimarer Republik, Phil. Diss., Rostock 1967; regionale Spezialuntersuchungen liegen 
vor von K.-H. GRUNDMANN, Deutschtumspolitik zur Zeit der Weimarer Republik. Eine 
Studie am Beispiel de,· deutschen baltischen Minderheit in Estland und Lettland, Phil. 
Diss., Berlin 1975; R. }AWORSKI, Vorposten oder Minderheit? Der sudetendeutsche 
Volkstumskampf in den Beziehungen zwischen der Weimarer Republik und der CSR, 
Stuttgart 1977; N. KREKELER, Revisionsanspruch und geheime Ostpolitik der Weimarer 
Republik. Die Subventionierung der deutschen Minderheit in Polen 1919-1933, Stutt-
gart 1973. 
3 Zum Folgenden E. BARTA - K. BELL, Geschichte der Schutzarbeit am deutschen Volks-
tum, Dresden 1930; G. WEIDENFELDER, VDA Verein für das Deutschtum im Ausland. 
Allgemeiner Deutscher Schulverein 1881-1918, Bern-Frankfurt/M. 1976, S. 20 ff. 

370 



ben hierzu unmiJbtelbaren Anlaß. Im Jahre 1881 wurde nach österreiichi~ 
,schem Vorbhld der Allgemeine Deutsche Schulverein zur Erhaltung des 
Deutschtums im Ausland gegründet, befoannt geworden un!ter seinem 
1908 angenommenen Namen Verein für das Deutschtum im Ausland 
(VDA). Der VDA s·etzte siich zum Ziel, «[ ... ] durch Unterstützung 
und nach Umständen Errichtung deutscher Schulen und Bibliotheken, 
Beschaffung deutscher Bücher, Anstdilung und Unterstützung von deut-
schen Lehrern [ ... ] die Deutschen außerhalb des Reiches dem Deutsch-
tum zu erha1rten» 4. 
Entgegen solcher Kulturpr:oipaiganda, d1e kein deutsches Spezifükum dair-
steliLte und rlin ähnlicher Wcise etwa ,auch von der Alliance Fran~aise 
betrieben wurde, forderte der zehn Jahre später gegründete, politisch 
iagille Alldeutsche Verband berdts d,i~ «Zusiaimmenfossung a.iMer deut-
schen Elemenire 1auf der Erde» 5

• In dieser Radvk,aiLisderung ges:amtdeut-
1schen Gemeiinschaf,tssttiebens wurde deudkh, daß dessen liber,al-demo-
koobische Impuilis,e ,aiLlmählich aufgebr,aucht w.airen und den imperiia1isiti-
schen Mythen der «deutschen Sendung» und «deutschen Weltge1tung» 
P1aitz gemocht haittJen 6

• Trotz sitht1kher Angleichung an diie macht,poJi-
tischen Zielvorstellungen der Zeit blieb- das Engagement für das Aus-
landsdeutschtum bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges ein Reser-
viait bUdungsbfüger1iich geprägter Speziiaw.i!stenkreise ohne größere Reso-
nanz bei Behörden und in der reichsdeutschen Öffentlichkeit. Die Pro-
pagierung einer überstaatlichen Kultur oder gar Volksgemeinschaft 
pafüie ,nicht zu dem dy,na,stisch-euatiistisch begrenzt,en v-aterfändischen Ge-
danken. 

Im Zuge der ·1deoliogi:schen Mobirrmachung für den Er-stoo W e1tkrieg 

4 G. HAUDE - K. PoßEKEL, Verein für das Deutschtum im Ausland (VDA) 1881-1945, 
in Die bürgerlichen Parteien in Deutschland, hg. v. D. FRICKE, Bd. 2., Leipzig 1968, S. 
717; G. WEIDENFELDER, VDA, cit., S. 140ff. 
5 E. HARTWIG, Alldeutscher Verband (ADV), 1891-1939, in Die bürgerlichen Parteien, 
cit., Bd. 1, S. 3; vgl. in cliesem Zusammenhang auch G. ScHÖDL, Alldeutscher Verband und 
deutsche Minderheitenpolitik in Ungarn 1891-1914, Frankfurt-Bern 1978; G. ToKODY, 
Die Pläne des Alldeutschen Verbandes zur Umgestaltung Österreich-Ungarns, in «Acta 
Historica Academiae Sc~entiarum Hungaricae», IX, 1963, S. 39-67. 
6 G. WEIDENFELDER, VDA, cit., S. 272 ff; zu den maßgeblichen Leitvorstellungen und 
Hochzielen im detuschen Kaiserreich bis zu Beginn des Ersten Weltkrieges siehe F. 
FISCHER, Krieg der Illusionen. Die deutsche Politik von 1911-1914, Düsseldorf 1978, 
K. SCHILLING, Beiträge zu einer Geschichte des radikalen Nationalismus in der Wilhelmi-
nischen Ära.1890-1909, Phil. Diss., Köln 1968; K. WERNECKE, Der Wille zur Weltmacht. 
Außenpolitik und Öffentlichkeit am Vorabend des Ersten Weltkrieges, Düsseldorf 1970. 
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füe1en d1ese Beschränkungen weg, 1im Osten wurde zum Kampf der 
Germanen gegen die Slawen aufgerufen, im Westen zur Verteidigung 
dell!tscher Eige111amt gegen we1sche Zhn111sait:iJon. D1e Auslandsdeutschen 
wmden 1a!ls Außenposten oder zumindest ,ails pot:ent:1e11e Bundesgenos-
s,en entdeckt, d1e :iin ihren Gast!1ändem den «dell!tschen Gedanken» 
repräsentieren und verteidigen sollten 7

• Vermögenseinziehungen, Auswei-
sungen und ainüdeutJsche Suirmmungen 1veßen bei d~v,ersen ,aus1andsdernt-
schen Gruppen g1eichfo1]1s ,nat1i10111a!le So1idanitätisgefüh1e ,aufkommen. Ei-
ne ditiekte Rückbindung ,auswandsdeutischer Loy,ailiitäten an d1e außenpoli-
t~schen Bedürfoisrsie des k111egsführenden Deutschen Reiiches konnte in-
des 111ilcht ,erreicht wenden. Orgaintsait:oniischer Ausdruck des iainsreigen-
den Lnt•eresses für dais Aus•1aindsdeutscht:um wa1.1en die Gründungen der 
zwei ältesten Informations- und Dokumentationszentren für auslands-
deutsche Fragen: des Instituts. für Auslandskunde, Grenz- und Aus-
landsdeutschtum der kulturpolitischen Gesellschaft in Leipzig (1914) 
und des Deutschen Ausland-Instituts ·1n Stuttga11t (1917) 8

• 

Der militärische Zusammenbruch der Mittelmächte und seine Folgen 
le~teten ,eine neue Etappe 1n der Geschicht,e des ,aius1andsdeu,tschen Ge-
dankens ein. Nach der erzwungenen Ausschaltung der aggressiven macht-
po1itiischen Kiomponent•e des deuuschen NaitiioooHsmuis tmaten jetzt seine 
,1dea']is,tiischen Züge :in den Vordergrund 9 • Anstelle des expainsJven P.an-
germainismus wuroe 111un ku1ttiripf1eger1sch eine «Schicksalsgemeinschaft 
·alter Dell!tschen» propaig1ert. Der v,eii101.1ene Krieg uind der prägende 
Einfluß der Ententemächte auf die europäische Nachkriegsentwicklung 
ha.tt:en Deutsch1and ,aiußenpo11uiisch ,iisoLiert, ent·siprechend hoch und 
vielfäluig wai11en diaher die Erwartungen, d1e siich jetzt an di1e auswärti-
gen Konnaiti1ona1'en heheten. S1e gailtJen ,als d1e 1etztverhiriebenen 

7 Siehe unter anderem H. GROTHE, Unsere Volksgenossen im Auslande und der Krieg, 
Berlin 1915; NmssEN, Krieg, Auslanddeutschtum und Presse, in «Das Größere 
Deutschland», II, 1915, S. 924-931. 
8 E. RITTER, Das Deutsche Ausland-Institut, cit,, S. 8f., 31f. 
9 Zur Entwicklungsgeschichte dieser Zweipoligkeit Chr. v. KROCKQW, Nationalismus ·als 
deutsches Problem, München 1970, S. 51ff.; zum Folgenden D. FENSCH, Tätigkeit des 
Deutschen Schutzbundes, cit., S. 1-7; H. PIEPER, Minderheitenfrage, cit., S. 53ff.; · E. 
RITTER, Das Deutsche Ausland-Institut, cit., S. 12-15. Zwei Reaktionen auf die neue 
nationa!politische Lage - eine pragmatische und eine idealistische - seien hier 
stellvertretend für die Vielzahl ähnlich programmatischer Schriften angeführt - H. 
KLEIN, Kulturelle und wirtschaftliche Verbindung mit den Deutschen im Auslande, 
Berlin 1930; H. ÜNCKEN, Die geistige und sittliche Kulturbedeutung des Auslandsdeutsch-
/ums, in «Zeitwende», III, 1927, S. 201-218. 
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Brücken zum Aus,1ood. NJcht w,enJger ,aufrüttelnd wirkte die Taits,ache, 
daß dföe staiat1ithe Neuordnung Euriopiais neue Ausilaindsdeutsche geschaf-
:fien hatte. Dve umfian,gvcithen Gebvets,ahtveturngen des ehemai1igen deut-
schen KaiJserreilches und diie Auflösung der Ha:bsburger M01narchi,e mach-
ten die Minderheitenfrage in Europa zu einem vornehmlich deutschen 
P.voblem. Darbei ,rückten ~e konllinentiaLen deutschen Minderheiiten in 
dais Zentrum der öffont1ichen Di!skussiJon. Zu dem urnipräziJs umfassen-
den Vorst,dlungsgehailt «Aus:LaindsclieutJschtrum» trat j,etzt der konkrete 
Begriff «Grenz(land)deutschtum» 10• Er wurde für alle diejenigen deutsch-
sprachigen Bevölkerungsteile verwendet, die in geschlossenen Gebie-
ten unmiltJtelbair v10r den Grienzen des verkldnierten Nachkviegsdeutsch-
1and ,siiede11:1en und untJer fremden St1arutshoheiten s,tJanden. Geme1nt wa-
ren z.B. die Deutlschen &n BlS1aß und Lothringen, ,in Nordschleswig, in 
Westpreußen, Posen und Oberschlesien. Verschiedentlich wurden auch 
die konnationalen Vorfelder Östererichs hinzugezählt, wie Südtirol 
und d'iJe Sudeteniländer. D1ese Deutschen an den «blutenden Grenzen» 
bildeten fortan den Angelpunkt der auslandsdeutschen Ideologie. Sie gal-
1:len ails di,e «unerlösten Brüder», drve zusammen mit den Öster,reichern 
«vor Toren des Reiches» lagerten und an ihrem «natürlichen Streben» 
nach Vereinigung mit der· «Mutter Germania» gehindert wurden. 

Die bdsante Aktuaifüät diieser neuen Gruppe von Aus1arndsdeutschen, 
oft ,auch «runiechve» oder «Schiicks1ailm~nderheiJten,» genannrt, verhailf der 
Pflege des Grenz- und Auslandsdeutschtums zu weitverbreiteter Po-
pulainiltät. Das raische W,achstum und diie V,ieJfoillt einschlägiiger Akti-
vitäten in der Wdma:lier Repuhliik können hiJer seJbs,tverständlich nicht 
nachgezeichn,et weroen. Di,e foilgenden Ausführnngen werden s,ilch staitrt-
dessen mirt der Nennung dniiger bedeutender AusgangS1po~itionen der 
sogena11111,ren «Deutschtums» - oder « ~olkstumsarbeit» begnügen 
müssen. Zum größten Mitgliederverband für auslandsdeutsche Angelegen-
heiten avancierte im Lauf der 20er Jahre der bereits erwähnte VDA, 
±m J;ahr 1929 erreichte ,er eine Mitgliederzahl von 2 Miilliernen 11 • Ziele 
und Täuigk:eirtJen des V ereinrs waren den machtpol~t:!1schen Gegebenheti-
1:len ,enlls'Preche111d nach K·ü1egsende betont defensirv progr,ammiert und 

10 Vgl. z.B. den Definitionsversuch von H. GROTHE, Was ist Ausland-, was Grenzland-
deutschtum?, in Das Deutschtum im Ausland, hg. v. J. ZIEHEN-E. PHILIPP, Leipzig 
19262, S. 19-21; zum Grenzlanddeutschtum und seiner Darstellung siehe den Sammel-
band Grenzdeutschland seit Versailles, hsg. von K. C. v. LoESCH - M. H. BoEHM, Berlin 
1930. 
11 K. PoßEKEL, Politik des VDA, cit., S. 19, 
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richneten sich ~nsbesondere auf Erhaltung oder Neugründung von deut-
schen Schulen im AusLand. V:on gleich11ang1ger Bedeutung, wenng1eich 
ganz ,anders konstruiert, war der 1919 gegründete Deutsche Schutz-
bund für das Grenz- und Auslandsdeutschtum, welcher ails Dachorga-
niS1a1tion und ,ideologische Koord1naitions2ientraile nahezu die ges1amte 
Pf.lege des Grenz- und Ausfandsdeutschtums unter siich vereinigen 
konnte 12

• In unmittelbarer Betroffenheit formierten sich zahlreiche lands-
mannschaftliche Vereinigungen von Grenz- und Auslandsdeutschen, 
welche ,aus ihr,en Herkunfo,ländem in die W dmarer RepubHk gef.Lohen 
waren. Hierzu zählten beispielsweise der Hilfsbund für die Elsaß-Loth-
ringer im Reich, dve Vereine heimattreuer Nordschleswiger, der Verein 
heimattreuer Oberschlesier Neisse u.a. Zu dieser weitverzweigten or-
gani,s,atorischen Arbei1t kiam noch ,eine - selbst für den Spe2i~aiListen 
kaum zu überschauende - Flut von Sammelwerken, Broschüren, Zeit-
schriften und Ze1tungsbeiträgen, die zu dnem ,erheblichen T,eil von 
besonderen Forschungs- und Dokumentationsstellen für das Grenz-
und Auslandsdeutschtum publiziert wurden 13 • Neben den bereits 
erwähnten Kriegsgründungen ifil1 Leip2iig und Stutltgart s1nd noch hervor-
zuheben das 1 nstitut für Grenz- und Auslandsdeutschtum an der 
Universität Marburg (1918 gegr.), das Institut für Grenz- und Aus-
landsstudien in Berlin (1925 gegr.), die Deutsche Akademie in 
München ( 1925 gegr.) und die Forschungsstelle für Auslandsdeutsch-
tum und Auslandskunde in MünS1ter (1927 gegr.). 

Die Propagierung und Betreuung des Grenz- und Aus1aooSldeutschitums 
ist jedoch nicht ,aHei111 von solchen spe2iie11en DeucschtumS1orgain1s1aitio-
nen und -instituten betrieben worden. Auf Hochschulen und in Gymna-
sien gab es Bestrebungen, eine «Kunde des Grenz- und Auslandsdeutsch-
tums» in die politische Bildung einzuführen 14. Berufs- und Standes-

12 D. FENSCH, Tätigkeit des Deutschen Shutzbundes, cit., S. 72ff.; zum Folgenden H. 
v. PALLER, Eine Einführung in grenz- und auslanddeutsche Arbeit, Dessau [1925], S. 
45-49. 
13 Das rapide Anwachsen der Literatur über die Auslandsdeutschen dokumentieren 
die beiden Spezialbibliographien - Das Deutschtum im Auslande. Eine systematische 
Zusammenstellung der im Gesamtkatalog der preußischen wissenschaftlichen Bibliothe-
ken verzeichneten Schriften 1900-1923, Berlin 1925; R. MAI, Auslanddeutsche Quellen-
kunde 1924-1933, Berlin 1936; zum Folgenden A. v. PALLER, Grenz- und ausland-
deutsche Arbeit, cit., S. 37-45. 
14 Hierzu ist vom Verfasser eine gesondette Studie in Vorbeteitung. Vgl. zum Folgen-
den die ausführlichen Angaben bei H. PRAESENT, Die im Deutschen Schutzbund 
zusammengeschlossenen Verbände und ihre Veröffentlichungen, Berlin 1928; über die 
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organrisacionen (z. B. Deutscher Handlungsgehilfenverband, Deutsche 
Burschenschaft), kulturelle Vereinigungen (z.B. Deutsche Sänger-
schaft), konfes,siond1e H~lfsbünde (z.B. Gustav-Adolf-Verein) setzten 
isiJch nachhaltig für die Sa.ehe des Ausiliandsdeutschtums ein, unt•erhiel-
ten spezielle Arbeitsstellen und Ausschüsse, veranstalteten Werbewo-
chen, Ausstellungen und Spendeookitiionen, übema:hmen P.atenschaften 
für bestimmte auslandsdeutsche Regkmen und Gruppen, berichteten in 
ihren Verbandsorganen regelmäßig über deren Verhältnfa,se und organir 
sierten Fahrten in die «bedrohten Gebiete». Geographische Affi-
nitäten, sied1ungsgeschichtLoc:he Remifli1szenzen und ,stamm1khe Ver-
wandtschaften entschieden häufig darüber, welche Auslandsdeutschen 
im ,einzelnen bevorzugt beaclitet wuJJden. So fühlte ~kh der bayrische 
Landesverband des VDA für die Sudet~nländer und Südtirol zuständig, 
während d'<lls Deutsche Ausland-Institut .in Stuttgart w,1ederum den 
schwäbischen Auslandss1edhmg,en besondere Aufmerkisamke1t schenkte. 

Die Pflege des Grenz- und Aus1andsdeutschtums wiar überpairteil1kh or-
ganisiert, der aktuellen Tagespolitik entrückt und kulturell definiert. 
Dieser «un,politi1sche» Charaktier soltte den ,aml~andsdeutschen Gedftl!n-
ken für ,alle parteipo1itischen Rkhtungen\ails gesaimtina:1Jio111ales An11egen 
akzeptabel machen 15 • Besonder,e Resooanz fand diese Art . nation1alen 
Engagements bei der Deutschen Volkspartei und der Deutschnationa-
len Volkspartei. Außerdem 1t111aten •prominente Reichs- und Landespolki-
ker öff.entliich für das Aus:foindsdeutschtum ein, ,sie übernahmen häufig 
Schirmherrschaften und Ehrenvorsitze in den Organisationen der Deutsch-
tumsarbeit. So war Hindenburg u.a. Ehrenvorsitzender des VDA 
und Träger des «Deutschen Ringes», des höchsten EhrenL1eiJche111s des 
Deutschen Ausland-Instituts in Stuttgart. Verschwiegener, komplizier-
ter, iaber auch wirksamer war die behördliche Unterstütmng 16

• Das 
Rekhs:inrienministe11ium und das· Auswär,tiige Amt Ji~natirzierten die Pro-
paganda für das Auslandsdeutschtum z.B. mit aufwendigen Hilfsfonds, 
auch wenn die zuständigen Ressortvertreter nur bedingt bereit und 

praktishe Deutschtumsarbeit informieren in Fallstudien K. - H. GRUNDMANN; Deutschtums-
politik, cit,, S. 558ff., 646 ff.; R. }AWORSKI, Vorposten, cit., S. 70ff. 

' 15 Und zum Folgenden K. PoßEKEL, Politik des VDA, cit., S. 134; E. RITTER, Das 
Deutsche Ausland-Institut, cit., S. 28-30; eine Sammlung einschlägiger Äußerungen G. 
STRESEMANNS findet sich in: «Der Auslanddeutsche», XII, 1'129, S. 672-674. 
16 K. DüwELL, Deutschlands auswärtige Kulturpolitik 1918-1932, Köln-Wien 1976, S. 
103ff.; K.-H. GRUNDMANN, Deutschtumspolitik, cit., S. 123ff.; N. KREKELER, Revisions-
anspruch, cit., S. 13ff. 
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imstande w:aven, die zah11osen Forderungen der priv:a,t,en Deutschtuimsiar-
bei1t in offüziielle PoMtrk umzus·etzen. 

Geführt und repräsentiert wurde die Pflege des Grenz- und Auslands-
deutschtums von Vertretern gehobener Gesellschaftsgruppen: von 
hohen, meist pensionierten Beamten, Offizieren a. D., Schriftstellern 
und Gelehrten, Schuldirektoren und Pastoren 17 • Ein dynamisches Mo-
ment brachten die jüngeren soldatenstudentischen Jahrgänge der Kriegs-
generation mit ihren aus Freikorpsgeist und Jugendbewegung abgeleite-
ten Idealen in die Vorstände der Deutschtumsarbeit. Für alle diese 
Führungskräfte war dire Pflege des Grenz- und Auslandsdeutschtums 
aufgrund ihrer sozilafon Herkunft eim wiwlkommenes Betätigungsfeld, 
auf dem sie ihren eingeschränkten gesellschaftlichen Einfluß kompensie-
ren und ,ai1te Ideaile ,in vermeint1ich modernem Gewande weiterpflegen 
konnten. Da die Beschäftigung mit dem AusiandsdeUJt-schtum ,ain die 
aufrichtige Anteilnahme für das ungewisse Schicksal auswärtiger Lands-
leute appellieren konnte, da sie karitative Seiten aufzuweisen hatte 
und mit der :1ntemaüonail anerkiainnten Forderung ,nach n1at11omler Selbst-
bestimmung zu ope111eren pflegte, fühLten sich •auch demokmtisch geson~ 
nene Kreise angesprochen 18• Ohne selbst eine Volksbewegung hervor-
bringen zu können, war der auslandsdeutsche Gedanke dennoch ge-
eignet, über den sozialen Horizont seiner Verfechter hinaus in der deut-
schen öHentHchkeiit konsensbi1ldend zu wi,rken. 

Insgesamt ergab sich solchermaßen ein breites Spektrum an Aufmerk-
samkeit und Mobilisierungsmöglichkeiten für die Belange des Auslands-
deutschtums. Wenn trotzdem während der ganzen Weimarer Zeit kei-
ne dnheiirbk:hen Z1el'V1orstellungen emrbe1tet und keiine geregelte Koope-
ration hervorgebracht we11den koonte, so lag dais zunächst einmaJ da-
mn, daß Inteross·e und Bevr,euungsarbeit ,auf zu unterschtedliche K,aitego-
r1en von Aus~andsdeutschen bezogen waren. Mit den divergierenden 
Motivationen und Erwartungen stellten sich Streitereien um Förderungs-
prioritäten, Führungs- und Kompetenzansprüche ein, so daß die 
tatsäcMilch erb11achten Le1stungen in keinem angemessenen Verhä1tni1s 
zu dem enormen organ,i1s-a.tori,s:ehen, fiinanzidlien und pub1izistischen Auf-

17 H. GROTHE, Grundfragen und Tatsachen zur Kunde des Grenz- und Auslanddeutsch-
tums (Jb. des VDA), Dresden 1926, S. 24f.; D. FENSCH, Tätigkeit des Deutschen 
Schutzbundes, cit., S. 49-54, 81f. 
18 K. PoßEKEL, Politik des VDA, cit., S. 6, 95, 134; H. PIEPER, Minderheiten/rage, cit., 
S. 54f.; E. RITTER, Das Deutsche Ausland-Institut, cit., S. 28. 
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wand stainden 19
• Wei:terhin w,ar von Bedeutung, daß d1e Sorge für die 

Auslandsdeutschen kein handlungsorientiertes nationalpolitisches Enga-
gement erforderte, sondern ,ails Feiertagsideolog1e ,ausge1ebt werden konn-
oe. Das Ausweichen ,auf unpoHtiioche Ideaile bei BeMnderung poHti-
scher Intendonen haitte in Deutschland schon TtiacL1tion; der deutJsche 
V olkstumsJdea]i:smus war daibei nur dn Beisp1el von viden 20

• Für die 
Pflege des G11enz- und Aus1andsdeutschtums hatte dres,e hilstorisch be-
d1111gte Haltung zur Folge, daß sie oftmails nur symbo11sch ausdrücken 
konnte, was sie kämpferisch zu verwirklichen versprach: « [ ... ] für 
'tausende wurde die Arbdt für das Gtienz- und Aus1andsdeutschtum 
ein bequemes lJia,tilona1es M~bi, eiJne Zuf,lucht vor der rauhen poliit,1-
schen Wdrkl:ichlm~t, eiln Idy,11, ,in dem man siich ,national betätigen konn-
te, ohne dn W,idevspruch zu den he1111sche111den Gew.a11ten zu gemten» 21 • 

Die Bedeutung der gesamtdeutschen Volkstumsarbeit in der Weimarer 
Republik w:ird main infulgedes:sen nicht so sehr ,ain ihren realen Erfol-
gen messen dürfon ,al1s v~elmehr ,ain ihl'en ,1dedlogischen Werten und 
Funkt1onen und 1ain ihrer bemerkenswerten öffentLichen Bl'ehenwk-
kung. Der auS'1andsdeutoche Gedanke b1i1eb in der Weimarer Republik 
ein nichteinlösbares nationalpädagogisches Programm mit Träumen und 
AppelLen, di1e iln v,1e1er Hiinskht eher «bmnendeutsche» Erwartungen 
widerspiegelten, als daß sie auf die Bedürfnisse der «Außendeutschen» 
zugeschn1tt,en gewesen wären. 

Die meisten VolkistumstheovetH~er 1n der Weima1Jer Republik gahen in 
ihren historischen Rückblicken das sogenannte «Weltkriegserlebnis» 
rus den dgentfüchen Ausgangspunkt für d1e auslandsdeutsche Idee 
an 22

• Ihver Ansiicht nach hatte evsit di1e extl'eme nationa1e Po1ariisierung 
des Krieges Außen- und Binnendeutsche wieder zum Bewußtsein ihrer 
schkkS1al.haften Zusiammengehöriigkeirt gebracht, « [ ... ] groß und neu 

19 Vgl. in diesem Zusammenhang D. FENSCH, Tätigkeit des Deutschen Schutzbundes, 
cit., S. 179ff. 
2o W. EMMERICH, Zur Kritik der Volkstumsideologie, Frankfurt/M. 1971, S. 69-71. 
21 H. ULLMANN, Der neue Sinn der Deutschtumsarbeit, in «Deutsche Arbeit», XXXII, 
1933, S. 176. 
22 Siehe etwa W. KüLz, Das Auslanddeutschtum als gesamtdeutsches Problem, in «Ar-
chiv für das gesamte Deutschtum», I, 1930, S, 8; K. C. v. LOESCH, Die Ziele des 
Deutschen Schutzbundes, in Volk unter Völkern, hg. K. C. v. LoEsCH, Breslau 1925, S. 
15; allgemein zum «Weltkriegserlebnis» B. LoEWENSTEIN, Nemecky valecny zaf.itek a 
iracionalnz kritika civilizace, in «Ceskoslovensky casopis historicky», XV, 1966, S. 
521-547; K. SoNTHEIMER, Antidemokratisches Denken in der Weimarer Republik, 
München 1968, S. 93ff. 
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war aber auch das Erlebnis für viele Tausende unserer Soldaten, als 
sie im fernen Osten zu ~hrer größten Verwunderung deutsche Dörfeir, 
deutsche Menschen, deutsche Sprache, deutsche Sitte vorfanden und so 
durch den Augensche1n ,aiuf ,eiine Gemeinschaft hingew1es,en wuvden, 
die weit hinausging über die Grenzen des Deutschen Reiches» 23

• Das 
unsinnige Kriegsgeschehen und selbst die Niederlage erhielten dadurch 
im . nachhinein eine akzeptable Sinngebung. « Wir mußten den Krieg 
verlieren, um das Volk(stum) zu gewinnen», lautete ein vielvariierter 
Spruch des vöH{]ilschen Dichters Flia!llz Schauwecker 24

• Da diese Sen-
tenz f]icht sozfalll sondem ,im Sinne eiiner völkischen Sammlungspairole 
verstanden werden wollte, konnte von ihr kein Anstoß zu kritischer 
Au:6arbeitung der jüngsten V:ergangenheiit ,ausgehen, so daß zuletzt 
vom goozen Kniieg ,als Lehre übriig blieb: «Das deutsche Volk, das als 
Gan2ies ,aingegrirffen wurde, halt sich 111iicht ,a1s Games verteidtgt, denn 
es hatte sikh :nilcht ,als Ganzes erlebt» 25

• Miit solchen fünskhten ver-
band sich gewöhnffikh ,eiine scharfe K;niioik an der •111ationra:lstiaia,tlichen 
Borniertheit des Bismarckreiches, welche das Außendeutschtum dem 
Mutten1and ,entfoemdet und der Gefahr ausgeset2it h~be, als «Kul-
turdünger» in fremden Völkern ,aufzugehen. 

Bei aller Fragwürdigkeit derartiger Ableitungen und Schlußfolgerungen 
sigt11awilstier,ten sie d!och eiin niicht außer Kmfr gesetzt,es oder wiiederent-
decktes Unbehagen an der preußisch-etatistischen Lösung der deut-
schen Fr,aige von 1871, welche bekanntLich weder die Inkongruenz zwi-
schen StJaiats- und Volks- bzw. Spr,achgrenzen aufgehoben noch den libe-
ralen Zielsetzungen der deutschen Einigungsbewegung entsprochen hat-
te 26

• Wenn also die Gemeinschaft aller Deutschen beschworen un die 
Arndt'sche Formel «So-weit-die-deutsche-Zunge-klingt» zu neuem Leben 
erweckt wurde, so war damit der anachron!istische Versuch unternom-
men, aus den Befreiungskriegen und der deutschen Einigungsbewe-
gung ideologisches Rüstzeug für die Bewältigung der aktuellen nationa-
len Probleme zu gewinnen. War dieser Rückgriff auch naiv und demago-

23 G. LuscHEY, Warum muß sich der Deutsche Philologenverband auf dem Gebiet des 
Auslanddeutschtums betätigen?, in «Deutsches Philologenblatt», XXXVIII, 1930, S. 510. 
24 Auch bei 0. BoELITZ, Das Grenz- und Auslanddeutschtum, seine Geschichte und 
seine Bedeutung, München 19302, S. 5. 
25 H. ULLMANN, Schutzarbeit und werdende Nation, in «Deutsche Arbeit», XXIX, 1930, 
S. 200; M. H. BoEHM, Die Deutschen Grenzlande, Berlin 1923, S. lOff.; K. C. VON 
LoESCH, Ziele, cit., S. 17f. 
26 W. EMMERICH, Volkstumsideologie, cit., S. 67ff. 
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gisch zugleich, so 1iieß er doch erkennen, daß die Defizite der deut-
schen Nationsbildung den Propagandisten des Auslandsdeutschtums be-
wußt w~ren. Ihre Arbdt wurde aus großdeutschen Trad1t:iiooen ge-
spei:st und hatte von dort diie ,ersten organi:siaito111sichen Stützpunkte be-
ziehen können. Im 1aushmdsdeutschen Gedanken wair demooch noch 
eine Eninnerungsspur von bürgerLkher Oppositfon gegen diie nationale 
Einigung von oben eingewoben. 

Weniger offensiichtLkh, darum .aber nicht m1nder rdev;ant war der zdt-
genöss<i!Sche inner.g,eseflschaftliilche MotJivaitionshonizoot für d1e Pflege des 
Grenz- und Ausilloodsdeutschtums in der W dmai11er Republik. Krieg 
und Revolution hatten die sozialen Hierarchien in Deutschland er-
schütte11t. Das deutsche Bürgertum «war nach 1919 aus einem rua:tioo11-
len stiaiatsitnagenden Stand zu dner J<iLasse un1Jer ,anderen geworden» 27 

und bedrnrfte neuer Lntegnatiionskanzepte, um seii111e Intevessen als natio-
naiLe g1aubha'6t machen zu können. Hierzu mußt,e der natiiontaile Gedan-
ke ,seiner ,ehemals v,aitiedäm:ll1sch-dy1n!a1s1Jischen Fassung entbunden und 
~n 'irgenderuner Weis,e demok11atis1ert wevden. Diiese Demokmtiisierung 
durfte andererseits nicht soweit getrieben werden, daß durch sie weite-
1.1e s-oznale Glcichheitsfordemngen fveigesetzt weroen konnten. Das Kon-
2iept der «voilksbürger1~che[n] Sehnsucht» niach Gemeinschaft m1t den 
«deutschen Brüdern außerhalb der Reichsg1.1enz,en» 28 st,and nun für das 
Bestreben, egalitäre, demokratische Solidaritätsbedürfoisse auf die Aus-
landsdeutschen zu lenken, um die nationale Solidarität aller Deut-
schen als Gegengift zur bedrohlichen sozialen Solidarität des Klassen-
kampfes einsetzen zu können. Internationalismus und soziale Gleichheits-
orderung sollten sozialharmonistisch im Ideal des deutschen Volks-
tums und der großen «Weltvolksgemeinschaft des Gesamtdeutschtums» 
aufgehoben und neutralisiert werden. In diesem Sinne ist eine bur-
schenschaift:Jikhe P.am1e 1aius dem }aihre 19 3 2 zu verstehen: « WJ,r 
müssen dem bekiannten Wort von Kam Marx das andere entgegen~et-
zen: Deutische aJler Länder veve1n1g.t Euch!» 29 • Bei demrtigen Beken111t-
n!issen bHeb notwend1gerwe~se die füage stets offon, wess,en «Bruder» 
der oberschlesische Bergarbeiter, der sudetendeutsche Kleinfabrikant 

27 K. SoNTHEIMER, Antidemokratisches Denken, cit., S. 245. 
28 F. WERTHEIMER, Auslanddeutschtum und Deutschtumspolitik, in Volk und Reich der 
Deutschen, hg. v. B. HARMS, Bd. 3, Berlin 1929, S. 207. 
29 Burschenschaftliches Grenzlandbuch, hg. von K. v. SCHULZE-WESTEN, Berlin 1932, S. 
XIII. 
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oder der deutschstämmige Bauer ,im Bairmt denn ei1gentHch wair, und 
wer ihnen allen zusammen auf welche Weise in iDeutschland «brüderlich» 
zur Seite stehen sollte. Im Auslandsdeutschtum wurde «eine gewis-
1s•e gemeinschaftsh~1dende Kr1aft» vermutet, diJe das deutsche Volk «we-
tl!igS:tens in der Idee über Kliassengegensätze hinweg» zu eirnem dnheivli-
chen Ganzen rus1ammenschm~eden könnte 30

• K11iltri!sch wurde das «un-
verfälschte Deutschtum» ausliaindsdeuuscher S1edhmgen der nati,onailen 
Gldchgültigkeit w1e der s,02iilalen, koofoss1onel1en und parteiJpoliitischen 
«Zerrissenheit» des «Binnendeutschtums» gegenübergestellt: «Wer 
Volkstum als menschenverbindende Kraftquelle kennen lernen will, 
der gehe hinaus zu den Außendeutschen; er wird sehen, daß dort 
dmußen GemeiJnschaftswerte vorhanden sind, d~e wir so kaum mehr 
haben [ ... ] . D.iJe Volkhdt erschei1nit dnem wirk1kh noch w1e ein 
großer RamiJL~enverband, der d1e Heimart: durch sei'll!er Hände Arbe1it 
evobert und eine in Leid und Freud gemeiJnsaime Geschichte hat» 31

• 

Bairteiienmüdigkeit, Staatsverd11ossenheit und •antikap1tiai11stische Affekte 
endeten in eilner Suche nach altdeutscher· Vätemr.t, wie man sie in der 
bäuerlich-traditionellen Lebensweise mancher auslandsdeutschen Siedlun-
gen wiJederzuerkennen glaubte: « [ ... ] man lebt wie die Altvorderen 
~uch heute noch ,iJn ,e1ner Ordnung des Lebens, di,e duoch die Tmdiitio111 
geheiligt ist. Pfarrer und Lehrer, die organisch aus dem Volkstum 
hervorgewachsene Intelligenzschicht an Ärzten und Rechtsanwälten 
usf., nkht die Bürokratie oder diJe Plutok11atie der Wirtschaft biilden 
den Richtungspol für das soziale Leben» 32

• über das idealisierte Aus-
landsdeutschtum wurden dergestalt präkapitalistische Gemeinschafts-
normen transportiert, mit deren Hilfe die Nation neu gestaltet wer-
den sollte. Die bewußte Hervorhebung von konservativ patriarchali-
schen Struktuven bestimmter deutscher Minderheiten ]ieß erkennen, 
daß ,im ,aus1aindsdeuivschen Gedanken auch ein Instrument gesucht wur-
de, die Weimarer Republik in ihrer demokratischen Verfassung anzu-
zweifeln. Diese Ausrichtung wird verständlich, wenn man sich die sozia-
le Zusammensetzung der Führungskräfte der Deutschtumsarbeit noch 
einmal ,in E11innerung ruft: di1e Vorstände vekruüerten sich allesamt 

30 G. SCHREIBER, Das Auslanddeutschtum als Kultur/rage, Münster 1929, S. 9. 
31 F. KÖNIG, Die Bedeutung der Außen- und Grenzdeutschen für die deutsche Gesamt-
kultur, in «Grenzbüchereidienst und Bildungspflege. Mitteilungen», Nr. 9, Berlin 1929, 
s. 31. 
32 Ibidem, S. 33; zum Folgenden allgemein K. SoNTHEIMER, Antidemokratisches Den-
ken, cit., S. 141ff. 
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aus gehobenen sozi!a1en Schicht:en, d1e ihren gesellschattlichen fänfluß 
in der Republik durch die national-kulturelle Betreuung des Grenz-
und Auslandsdeutschtums neu zu legitimieren suchten. 

Deut1icher :als dieser ,iinnergesellschaft1iche Rev-i:siionismus war die außen-
pdHtische Wertstellung des Aushndsdeutschtums in der öffentLichen 
Meinung der Weimaver Repubhlk. Mit der mfütädschen NiedeJ_'ILage 
Deut:schlands w,ar das naitlionale W,ertsysitem des deutschen Bürgertums 
grundsätzlich infrage gestellt worden. Die großen «politischen Vorkriegs-
ideale wie Kaisertum, Armee, Flotte, Kolonien, außenpolitische Macht-
stellung» 33 hatten ihre identitätsstiftende Kraft verloren. Die Ersatz-
fonktion des Aus:lainddeutschtums für aus11a:n~erte nai1:iionai1e Gemein-
ochafts2iele hat der kaitho11sche Theologieprofessor und Experte für 
das Auslandsdeutschtum, PräLait Georg Schreiber, in seinem 1929 er-
schienenem Buch: Das Auslanddeutschtum als Kultur/rage klar zum 
Ausdruck gebr,acht: «Die miit diesen Fmedensschlüs,sen gegebene fän-
buße ,an Macht dtängte :im deutschen Volkstum gew~ssermaßen auf 
Ersatz und Ergä11izungen [ ... ] Es bedurfte ,eiiner Ausbalanciernng und 
Wi1ederherstdlung des .seelischen G1eiichgewichts, ,J.indem man neue Ge-
wichte und neue Objekte einfügte. [ ... ] Aus dunklen Gefühlstiefen 
wurde der bewußte Wille zum artverwandten, kulturellen Neu-
land en,vdeckt. [ ... ] Sonfü ,erhob sich das Aus1anddeutschtum aus 
dem Unterbewußtsein der Vorkriegszeit» 34

• Der Verlust von Grenzgebie-
ten und Kolonien 1001lte :nicht durch di,e W,ah:1 vö11irg neuer Aufgabenbe-
reiche kompensiert, sondern durch eine modifizierte Übertragung vor-
handener, aber gehemmter Intentionen auf ein verwandtes Betätigungs-
feld verschoben werden. Auf diese Weise blieb nach Schreiber das 
koloniia1Le Stveben in der Arbe1t für das AusJJandsdeutschtum weiiterhin 
viru1ent: «So st:ark d1e kolon1alen Verluste im Bewußtse1n des deut-
schen Volkes •empfunden weroen, so beacholich bleibt die andere Tart:sa-
che, daß die Nation sich ein eigenes geistig-kulturelles Mandatsgebiet 
schuf. Nicht von Völkerbunds Gnaden, sondern aus eigener Sendung. 
Eben das Ausfanddeutschtum, dais d,ne Wiederbelebung, aber auch ei-
ne Vergeiiislligung kolonialen Wesens bedeutet» 35

• Damiit war dn Vor-
gang besch11ieben, der d1e Hinwendung zum Grenz- und Aus,1andsdeut-
schtum als Teil des umfassenderen Austauschs der nationalen Mythen 

33 G. SCHREIBER, Auslanddeutschtum als Kultur/rage, cit., S. 226. 
34 Ibidem, S. 5. 
35 Ibidem, S. 229. 
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11Jach 1918 auswe1st. Mehr noch ails Dolchstoßlegende und Hindenburg-
kult bot ,sich das ~deaLisJerte Auslandsdeutschtum als geeignetes Me-
dium ,an, überlmmmene WerthaMuingen und Zielsetzungen ,in zei~-
gemäßer .Form fortileben zu lassen. 

Die Besinnung auf die Deutschen im Ausland stand für di<e rnicht 
verwirklichte «deutsche Weltgeltung». Was imperialistisch nicht hatte 
durchgesetzt werden können, soli1te wen~gstens kufaurpflegen1sch geret-
tet wevden: d1e 1nnemauiona1e Präsenz der deutschen Natiion. Die Pfle-
ge des. Grenz- und Auslandsdeutschtums wia:r inisoforn auch Pflege des 
angeschlagenen «binnendeutschen» Selbstwertgefühls. Mit der Aufzäh-
lrung deutscher Bevölkerungselemenne in der ganzen Welt sollte unter-
strichen werden, daß Deutschland größer sei, als seine augenblickli-
chen Grenzen d1es zum Ausdruck brächten. Bei solchen, meist 
gvoßzügü,g angelegten niatoonialen Bes1Ja111dsaufoohmen Ließ skh zuletzt 
der «deutsche 73 MiLlriionen-Block m Miitte1europ,a» errechnen 36

• Zusflm-
men mit den außereuropäischen Deutschen war dann euphorisch «die 
Grenze des Hundertmilli10111envolkes» erreicht. 

Die Deutschen als das größte Volk Europas und als ein überall ge~ 
genwärtiges « Weltvalk» - das sallte nicht rdn zahlenmäßig nachgewie-
sen werden, bedeutsamer erschienen die deutschen Leistungen im Aus-
land: «Die deutsche Leistung und das deutsche Empfinden machen 
ni!Cht halt vor kürnsmLich gezogenen Staaitsgrenzen. fün V o:lkstum be-
steht von Gottes Gniaden und die Em'zeichnung voo. Grenzen auf den 
Weltkarten ist Menschenwerk. Nur 60 Millionen auf der Welt tragen 
den stolzen TJrel des deutschen Stiaiatsbürgers, aber rund 100 Millio-
111en können den noch edleren Titel des civis germanicus, des 'Deut-
schen Menschen' führen [ ... ] . Es sind nicht die schlechtesten 
Männer unseres Vo1kstums [ ... ] , die den NordameriIDanern ihren Staat 
bauen hailtfen, wre d1e MilL1iionen von NamenJosen, die den br:asiJiarni-
schen Urwiald ersch1ossen und roderen, &e die südrus·s1sche Steppe zu 
dnem blühenden Garten gesvalteten, &e die Industriie der Tschechoslo~ 
wakei schufen, die die sumpfige Ebene des Banats in einen herrliche:11 
Getreideboden verw,ainddten» 37 • 

36 Und zum Folgenden F. FLIERL, Die Ausbreitung des deutschen Volkes, in Deutsche 
im Ausland, hg. v. W. MOHR· W. v. HAUFF, Breslau 1923, S. 3-17. 
37 F. WERTHEIMER, Was ist uns das Auslanddeutschtum?, in «Der Auslanddeutsche», 
VIII, 1925, Anhang Nr. 1, S. 1. 
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Die Leistungsschau deutscher Kultur und Zivilisation auf der ganzen 
Welt - in zahlreichen Eiinzeldarstellungen minutiös aufgelistet -
zielte nur im ersten Anlauf auf Hebung des deutschen Nationalstolzes. 
Wichtiger war, daß aus einem solchermaßen erweiterten Selbst-
verstäind1'l'i,s zu gegebener Zeit .außenpdliivisches Ka:piit,ail geschLagen wer-
den konnte: «Ein Hundertmillionenvolk kann auf die Dauer nicht 
polistisch, wirtschaftlich und kulturell mundtot gemacht und entrech-
tet werden. Es wiird in der Weilt di,e seinem W,erte und sdnem Wesen 
gebührende Rolle wieder ,er1.1ingen, sofern es Lebensktiaift in sich fühlt 
und der großen Zusammenhänge seines weit verbreiteten Volkstums 
bewußt bleibt [ ... ]» 38• über den Wunsch nach kultureller Kontakt-
pflege mit auswärtigen Konnationalen war also bereits wieder eine 
G11oßmachtstel1ung ,aingeme1det. Das Auslaindsdeutschtum vepräsentier-
te den kultur- und ethnopolitisch oodu2iie11ben Ans,pruch auf dne solche 
Posiit1on, ,es w1ar Symbal für vergangene Größe und Faus,tpfond für 
deren Wiiede11er1angung 39

• Unter den machllpol1iiti:schen Bedingungen 
der 20er J,ahre wiair in der «Schiicros1a1Lsgemei111schaft ,a11er Deutschen» 
ein ,airigemessenes Schlagwort gefunden, iintemauiionale Präsenz zu mani-
festieren, ohne in diirekoen potit:Üischen Konf1ikt mit den ehemaligen 
Siegerstaaten zu geraten, aber auch ohne weitere Abstriche am nationa-
Jen Se1bs,tbewußns,ein hinnehmen zu müs,s,en. 
Diie begriffliche Koppelung «Grenz- und Aus1andsdeutschtum» erfüllte 
diese problematische Zielsetzurng in optimaler Weise, da dieser häufig 
gebrauchte Doppelname diie ohnehin n:icht fost gezogene Trenntiin1e zw,i-
schen Pflege kultureller Gemeinsamkeiten und machtpolitischer Neben-
absichten bis zur Unkenntlichkeit verwischte. Der Dadurch ins Endlo-
se erweiterte Spielraum der Argumentationen und Forderungen er-
schwerte eine zielgerichtete Propaganda für das Auslandsdeutschtum, 
schiirmte ,siiie .aber zugleich vor möglichen Angriffen aus dem AusJ~nd 
a:b, weH stJets unk1ar bLiieb, welche A111Siprüche d.m einoolnen erhoben 
wurden. Während die Aufmerksamkeit für die Deutschen in den Vereinig-
ten Staaten, in den lateinamerikanischen Ländern oder in Südwest-
afrika kulturelle und landsmannschaftliche Verbundenheit demonstrier-
te, gelegentlich ergänzt von Hoffnungen auf wirtschaftliche Vermitt-
lertätigkeit der dort lebenden Deutschen, substituierte die Hinwen-
dung zum kontinentalen, insbesondere zum osteuropäischen Auslands-

38 H. GROTHE, Zur Wertung des Auslanddeutschtums, in Das Auslanddeutschtum, hg. 
v. 0. BoELITZ, Leipzig 1931, S. 9. 
39 L. DE JoNG, Fünfte Kolonne, cit., S. 256. 
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deutschtum von vornherein verlorengegangene bzw. nocht nicht wieder-
erlangte Machtpositionen. Beide Perspektiven waren indes eng aufein-
ander bezogen. Denn selbst der unbestimmteste Verweis auf die welt-
we1te Verbreitung des deutschen V:olkes war diaizu ,angetan, den konkret 
politischen Revisionsansprüchen in Zentraleuropa den nötigen Nach-
dmck zu verleihen. 

Abschließend ist der auslandsdeutsche Gedanke der 20er Jahre als 
Versuch zu werten, den paradoxen Widerspruch zwischen nationalem 
Prirnzip und :i11nperiiailwstischen Bestrebungen auf deutsche ideailJisioische 
Art zu lösen 40

• Wähvend Jin F11a1nbeich und Eng1a:nd diiJe in sich gefestig-
te Nation zum selbstverständlichen Instrument imperialer Machtentfal-
tung geroten wair, ohne jemals mit dem Empir,e verwechsdt zu wer-
den, war unter deutschen Bedingungen eine vergleichbare Unbefangen-
heit im Umgang mit der eigenen Nation kaum vorstellbar. Die histo-
risch bedingten Hemmungen und nach 1918 längerfristig ausgeschalteten 
Entfaltungsmöglichkeiten des deutschen Imperialismus fanden ihren ideo-
logischen Niederschl~.g il11 der mangelnden Bereiitschaft, die dgenen Ex-
pans1ons,absichtien zu ,aibept:ieren und ,ails soLche zu dek:ilariJeren. Diese 
wurden stattdessen an den gleichfalls unvollendet gebliebenen deut-
schen Binhdtisgedlanken zurückgebunden und von dort her zu rechtfertJ-
gen gesucht. Unter diesen ideologischen Zwängen mußte das deutsche 
Nationalbewußtsein weltweit aufgebläht und «vergeistigt» werden. Das 
«deutische Volkstum» wu11de vom Staat und der aktuellen poL1dsche-ge-
se11schaf.titkhen Si,tuat:iion ~Ls dgens:tänd1ge Wes1enheh abgezogen und 
zu einer omnipräsenten «kollektiven Volks-· und Kulturpersönlichkeit» 
,entw~rk1i:cht 41 • In dem überstJaaitHch V1erst:1andenen Volkstumsbeg11iff und 
-auslandsdeutschen Gedanken war nach Auffassung ii:h1Jer Pro,pa,gandi-
sten eine zeitgemäß junge deutsche Antwort auf die Fragen einer mögli-
chen Neuordnung Europas gegeben: «V:on der Lösung der Völkerfra-
gen, diie :iJn Europa gefunden w&rd, hängt der Fr,1ede des Korut111ents 
und das Schicksal der abendländischen Kultur ab. W1ir Detuschen aber 
s~nd iimfolg,e unserer Ausstreuung über den Konti:nent vor aiHen ande-

40 Dazu allgemein H. ARENDT, Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft, Bd. II: 
Imperialismus, Frankfurt/M. 1975, S. 16ff.; zu den besonderen Schwierigkeiten nationa-
ler Selbstfindung in Deutschland vgl. Chr. VON KROCKOW, Nationalismus, cit., S. 43ff. 
41 F. KÖNIG, Bedeutung der Außen- und Grenzdeutschen, cit. S. 26; zur deutschen 
Volks(tums )theorie vgl. W. EMMERICH, Volkstumsideologie, cit., S. 40ff.; K. SoNTHEI-
MER, Antidemokratisches Denken, cit., S. 244ff. 
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ren daro.n mteress1er.t. Wir müssen um unseret- und um der abendländi-
schen Kuhur wiilJ.en, um des Fr1edens und um gerechten und sittilich 
begründeten Völke11gemdnschafts1~ebens w,iJ,Jen d:1ese F11age ,~n den Mit-
telpunkt unseres Denkens und Strebens rücken. Indem wir unser Volks-
problem lösen, helfen wir, auch das anderer Völker lösen und zur 
Befdedung Eu110pas beilt11agen» 42

• Di1e «übe11po11tiische» Verbundenheit 
zwischen Auslands- und Binnendeutschen wurde als beispielhaftes Ge-
meinschaftsmodell nationalstaatlicher Enge wie imperialistischer Herr-
schaift gegenüberges,tellt: «Den Deutsichen schei111t d1n schwereres Schick-
sal als manchen ihrer großen und kleinen europäischen Nachbarvölker 
besch1eden, aber vidLeicht 11st ,es doch tt]icht die Absitht der Vorsehung 
dabd, die Deutschen zu zel.'IStören, sondenn durch we und m1t ~hnen 
andere, höhere Formen menschlichen Zusammenlebens, und damit des 
Menschl1ichen überhaupt her;aufauführen» 43

• 

W,enng1eich sich die Propagandföst,en des aus'Landsdeutschen Gediainkoos 
von nationalistischer Gesinnung und imperialistischen Absichten glei-
chermaßen frei, gLaubten und man d1e ,subj,ektilve RedLichkeilt solcher 
Verwahrungen nicht in jedem Fall absprechen darf, so war doch selbst 
in der bescheidenen Neuformulierung des deutschen Sendungsge-
dainkiens obemi1tiet.1ter Art ,schon ,all das Moolog~sche Rüst~eug enthal-
ten, welches kurze· Zeit darauf dem nationalsozialistischen Deutschland 
zur -Drappierung seines Expansionsabsichten dienen sollte 44. Der Forde-
rung nach einer engeren Verbindung mit den Deutschen außerhalb der 
Reichsgrenzen brauchte nur ihr kulturpoH,dsches Gewand genommen 
zu werden, um sie für dföe nationailisozfüiilisti!sche Lebensr,aumpoliti.k ver-
wendbar zu machen 45 • Di1e ,ersten -außenpofü,t1schen Agg11essi1onen des 

42 F. KÖNIG, Bedeutung der Außen- und Grenzdeutschen, cit., S. 27. 
43 G. v. MuTius, Die Bedrohung des Auslandsdeutschtums, in «Preußische Jahrbücher», 
CCXXVIII, 1932, H. 3, S. 230. 
44 Diese Verbindung ist nach 1945 von betroffenen Deutschtumsführern und Volkstums-
theoretikern hartnäckig bestritten worden, so etwa von F. C. BADENIECK, Volk unter 
Völkern, München 1967; M. H. BOEHM, Die Reorganisation der Deutschtumsarbeit 
nach dem ersten Weltkrieg, in «Ostdeutsche Wissenschaft», V, 1958, S. 9-34; H. 
ULLMANN, Pioniere Europas. Die volksdeutsche Bewegung und ihre Lehren, München 
1956. 

45 Zur Gleichschaltung der Volkstumsorganisationen in Deutschland und deutscher Volks-
gruppen im Ausland vgl. H.-A. }ACOBSEN, Nationalsozialistische Außenpolitik, cit., S. 
160ff., 495ff.; zur Manipulierung konnationaler Gemeinschaftsgefühle durch die national-
sozialistische Propaganda siehe jetzt J. SYWOTTEK, Mobilmachung für den totalen Krieg. 
Die propagandistische Vorbereitung der deutschen Bevölkerung für den Zweiten Welt-
krieg, Opladen 1976, S. 121ff., 209ff. 
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nationaJsoziJa!listischen Regimes erfulgten . bekanntlich unter · ,ausdrückLi-
cher Berufung :auf .auswärtige VoJksgenosisen. Die VerlogenheiJt dieser 
Begründung wii:e die ,neue instrumentelle Quail&tät des n1ationalsozfü11~i<sti-
schen Volkstumskonzeptes. ändern !llichts an der Tatsache, daß die 
P11opaga:nda des Dritten Reiches hilerbei aiuf geläufige ,ideologische Sche-
mata · rekurx1e11en kooote, auf V011S1Je11ungen und Argumentaitionsweir 
sen, w;iJe ,sd!e die «unpol1iltiJsche» Pfüege des Grenz- und AuSJ1aindsdeutsch-
tums ,in der deutschen Öffentlichkeit seit 1918 verbpeitet hatte. 
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